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einbüßten, weil sie schlechten Elementen in ihrer
Schule gegenüber zu wenig Schutz finden. Gott
sei's gedankt, daß es aber auch heute noch viele
Schulbehörden gibt, die das Herz auf dem rechten
Fleck haben und diesbezüglich weder sich selber, noch
dem Lehrer am Barte kratzen lassen, wie der Volks»

tümliche Ausdruck so heißt.
In seinem Referat: „Was verlangen die EI-

tern vom Lehrer?" sagte HH. Msgr. Döbeli,
daß das Elternhaus heute eigentlich von der Schule
immer noch das Gleiche verlange wie in früheren
Zeiten, d. h., daß die Kinder „rechnen, lesen und
schreiben" lernen. Mit berechtigtem Humor machte
der Hejrr Referent auf das Vielerlei aufmerksam,
das man heute dem Kinde im Leben mitzugeben für
nötig finde. Es ist tatsächlich manchmal lächerlich,
wie sich die Schule gelegentlich Extravaganzen er-
laubt. Ueber den „Arbeilsprinzip-Rummel und
seine Auswirkungen wollen wir kein Wort ver-
lieren. Nicht alles Neue dairan ist gut und nicht
alles Gute neu. Derweil man Müh und Arbeit
mehr denn genug hat, den Kindern bis zur Schul-
entlassung ein auch nur einigermaßen ordentliches
Deutsch beizubringen, haben besonders eifrige Leute

ihre Freude daran, in einer Gemeinde mit Sekun-
darschule den in der Primärschule verbleibenden
Schülern der 7. Klasse, meistens schwächeren Ele-
menten, auch noch Französisch auf den Tornister

aufzuschnallen, wahrscheinlich, weil noch nicht genug
deutsche Fehler zu finden sind. Unseres Trachtens
ebenfalls so ein Beispiel eines unnützen Ueberbeins
in der Schule. Und deren gibt's noch so manche,
daß einem die alte Forderung des HH. Referenten
bald als vollständig neu und deshalb sicher auch mo°
dern erscheinen muß.

Bei der Behandlung dessen, was das Eltern-
Haus dem Lehrer geben sollte, stellte der Vvrtra-
gende eine Reihe von Förderungen auf, die man
gerne in Hunderten von Eltern- und Mütterver-
sammlungen aussprechen hörte.

Ich muß sagen, all' das, was ich da vernahm,
hat mich immer mehr gefreut, und immer weniger
drückte mich im Laufe der herrlichen Tagung die

Schulmeisterlast. Und 's wird wohl manchem Schul-
Männlein und -Weiblein so gegangen sein. Aber
mit dem heiligsten Vorsatz, sein Bestes zu wirken,
mengte sich bange Furcht, nur zu bald wieder den

Mut abbröckeln zu sehen. Das Schlußwort des

HH. Kanonikus Harzenmoser wies aber dann noch

einmall den Weg, den unser Zufluchtheischen gehen

muß, soll's nicht nutzlos sein, Unser Flehen um
Kraft und Stärke richte sich dorthin, von woher
uns das so notwendige „Oberlicht" kommt und wo-
hin wir einst alle am Ende aller Dvziererei zu ge-
langen hoffen, aufwärts zu Gott!

„Mein Freund".
Das Schüler - Jahrbuch „Mein

Freund"') 1924 enthält ein ganz originel-
lesKalendarium. Es will die Jugend in
das Kirchenjahr einführen. Daher werden nur
diejenigen allgemeinen u. besondern Kirchen- u. Hei-
ligenfeste erwähnt, die die Kirche in der hl. Messe

und in den Tagzeiten feiert. Die HH. Religions-
lehrer haben da eine willkommene Gelegenheit,'
das Kirchenjahr an Hand des Schülerjahrbuches

zu besprechen. Wo die Diözesanvorschriften mit
vorliegenden Angaben nicht genau übereinstimmen,
wolle man die Schüler darauf aufmerksam machen.

(Das vorliegende Kalendarium entspricht den Bor-
schriften der Diözese Basel). Durch solche Bespre-
chungen wird die liturgische Bewegung
unter der Jugend gefördert, und wohl selten etwas
wird die Schüler so rasch und sicher für die ka-

tholische Kirche begeistern, als die Einführung in
den gedankentiefen Sinn des Kirchenjahres.

Nur in losem Zusammenhang mit dem religiö-
sen Text des Kalendariums stehen dessen ganz vri-
ginellen Illustrationen, gezeichnet von Kunst-,
maler Hans Zürcher, Luzern. Sie bringen in der

') Soeben erschienen im Verlag OttoWal-
t e r A.-E., Ölten. Preis Fr. 2.90 (bei größern
Bezügen 19^ Rabatt).

Mitte des Kopfschildes eines jeden Monats jewei»
len ein Bild aus dem jugendlich enAlltags-
leben: Winter- und Faschingsvergnügen, Spiel-
freuden des Frühjahres, Erquickungen in den heißen

Sommertagen und Erntebilder, aber auch Pietät-
volle Erinnerungen an die lb. Verstorbenen (Grab-
schmückung am Allerseelentag). Links vom Mittel-
bilde finden wir jeweilen die gebräuchlichen astro-
nomischen Zeichen in leichtsaßlicher Darstellung, auf
der rechten Seite das dazu gehörige Zeichen, das
die Alten brauchten.

Wir begrüßen diese Abwechslung im Gedanken-

gang des Kalendariums: es ist nicht gesagt, daß

Bild und Wort dasselbe ausdrücken müssen. Der
unverwüstliche Humor dieser Kopfleistenbilder wird
bei unserm Jungvolk Anklang finden, stört aber
den sinnreichen Text des Kalendariums nicht im
geringsten: im Gegenteil, das junge Gemüt wird
dadurch inne, daß religiöser Sinn und
Frohmut nicht Feinde zueinander sind,
sondern sich recht gut miteinander vertsragen, ja

ganz zusammengehören.
So viel für heute. — Katholische Leh-

rer, Lehrerinnen und Erzieher, ver-
breitet unsern Schülerkalender „Mein
Freund" in Euesrn Schulen; Ihr bereitet den

Kindern dadurch eine große Freude. I. T.
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